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27. IV. 1971 

Main  freund  Silvio  Pasch! 

Ihr  an  Inhalt  schwerer  und  mit  der  Ihnen  eigenen  Menschlichkeit 
geladener  2rief  vom  22.  ist  da.  Obwohl  ich  nicht  in  allen  Details  sicher 
"bin,  Sie  zm  verstehen,  danke  ich  Ihnen  von  Herzen  für  das  tiefe  Verständnis, 
das  Sie  mir  entgegenbringen.  ISie  Sie  bin  auch  ich  von  encourageinent  nicht 
gerade  verfilmt  und  alles,  v/as  ich  in  den  letzten  71  Jahren  getan  habe,  ist 
nolens  volens  Schaffen  um  seiner  selbst  willen.  Denn  auch  was  ich  ganz  für 
die  Allgemeinheit  getan  habe  (für  die  gesamt-irdische  Allgeneinheit)  wie  in 
TbS  :.'>an-Ixade  Hell,  bleibt  im  Grunde  unbekannt,  der  17  ahnsinn  frißt  uns  unge- 
stört weiter.  So  bleibt  uns  Hingegebenen  nichts  übrig  als  EINAHDER  Mirfc  zuzu- 
sprechen, und  Sie  tun  das  mit  der  ganzen  Fülle  Ihrer  Freigebigkeit,  wie  um 
ein  wort  Gustav  Zahlers  zu  verwirklichen,  "Ein  Schuft,  wer  nicht  mehr  gibt 
als  er  hat."  Auch  mich  l:lutert  das  vielleicht  nahe  individuelle  oder  gar 
kollektive  Fnde,  Ich  bin  allem  I  lenschlichen  offener  und  kann  mehr  lieben 
als  je,  von  Frauen  und  Männern  bis  zu  Insekten  u.s.w.  Ihre  beiden  Kompositio- 
nen unserer  Gedichte  muß  ich  natürlich  genau  kennen,    .'en.:  Mrs.Glick  nicht 
bald  eine  .'3- ingerin  hat,  suche  ich  anderswo  und  begnüge  mich  vorderhand  auch 
mit  einer  nicht-professionellen.  Ihr  Verständnis  für  Lyrik  überhaupt  und 
für  die  meine  ist  so  unmittelbar  und  echt,  v/eil  alles  in  Ihnen  selbst  sein 
Echo  findet,  oder  einen  verwandten  Ton  hervorruft.  Unter  dem  2. Teil  verstehen 
sie  natürlich  die  splter  gelesenen  Gedichte,  denn  sollten  Sie  in  dem  Büchlein 
selbst  eine  Üv/eiteilung  empfinden?  In"Heimat"  haben  Sie  natürlich  recht,  wenn 
Sie  finden,  dal:  ich  das  Gegenteil  dessen,  was  ich  meine,  hier  sage,  nicht  als 
Ironie,  sondern  als  Einmischung  des  Traumzustandes  in  die  ..achheit.  Als  ich 
Miriam  erzählte,  daß  Sie  auf  das  Grab  meines  Vaters  gehen  wollen,  füllten  sid 
ihre  Augen  mit  Trinen  und  dann  las  ich  ihr  Ihren  ganzen  Brief  vor.  Ja*  wenn 
Ihnen  das  Ihre  kostbare  z,eit  erlaubt,  gehen  Sie  bitte  hin,  aber  ich  kann  mir 
nicht  vorstellen,  daß  Sie  das  können,  ohne  Ihre  wichtigen  Angelegenheiten  zu 
gefährden.  Also  bedenken  Sie  das  realistisch  und  verstehen  Sie  doch,  daß  die 
bloße  Absicht  dieselbe  Symbolbedeutung  hat  wie  die  Ausführung.  Falls  Sie  aber 
bei  Ihrer  Absicht  verharren:    ..entralf riedhof  3« Tor.  Innen  ist  zunächst  ein 
rundlicher  llatz  und  Ihnen  schief  gegenüber  beginnt  eine  Allee.  Um  dfse  zu 
durchwandern,  brauchen  Sie  5  Minuten,  und  dem  fcnde  etwas  diagonal  gegenüber 
ruht  nein  Vater  Jakob  Schneid  in  einer  j.>amiliengruf  t ,  von  meinen  nächsten 
Angehörigen  der  Linzige,  dem  menschliche  Bestattung  überhaupt  gegönnt  war« 
Und  falls  Sie  doch  hingehen  sollten  genügt  doch  eine  einzige  Blume,  auch  wenn 
sie  der  wind  bald  wegholt.  -  •  S  muß  wohl  (  runde  haben,  warum  Sie  mir  nicht 


erz  ,'hlen,  wie  Ihre  konkreten  Angelegenheiten  stehen,  aber  da  ich  ja  Aussicht 
habe,  Sie  noch  in  diesem  -treuen  zu  sehen,  werden  wir  über  alles  reden  können» 
Der  beigelegte  Artikel  zeigt  trotz  blöden  Druckfehlern  .»oschatzky  als  dengln 
-enschen;  für  mich  scheint  er  aber  nicht  viel  Verständnis  zu  haben,  und  die 
in  seinem  Aufsatz  reflektierte  Ideologie  laßt  den  Grund  so  ziemlich  erkennen 
Es  tut  mir  nun  leid,  Iben  mit  Bücherbeschaffung  den  Kopf  verdreht  zu  habe 
u.  ich  eile,  das  noch  gutzumachen.  .;ur  über  ein  einziges  Buch,u.zw.iiermann 
Diels,  ule  Fragmente  der  Vorsokratiker,  3  Binde  (>• Auf l.herausg.  v.Ij?anz, 
1934-  ff«)>  griechisch  und  deutsch,  holen  Sie  gütigst  Auskunft  über  den  trels 
ein,  am  besten  bei  einem  Antiquar.  Ich  habe  es  einmal  besessen  und  brauche 
es  nicht  soi  ort,  sondern  in  2-'j>  i  onaten.  natürlich  wenn  öie  das  ohne  ernsten 
Zeitverlust  können,  en  passant  oder  vielleicht  telephonisch,  ß enn  es  für  mic'. 
erschwinglich  ist,  kann  ich  es  dann  ohne  Ihre  v/eitere  Bemühung  direkt  bestel- 
len. Mein  Bücherbedarf  ist  inzwischen  stark  gemüßigt,  v/eil  ich  den  x-lan 
eines  ^uches,  das  dick  und  schwer  geworden  wäre,  durch  Teilung  in  rläne  für 
3  von  einander  unabhängige  Bücher  abgemindert  habe,  meines  Alters  eingedenk, 
um  nicht  etwa  ein  wertloses  l'ragment  zu  hinterlassen,  denn  die  ursprünglich 
geplante  Arbeit  hätte  nicht  weniger  als  10  Jahre  in  Anspruch  genommen.  Das 
Buch,  für  das  ich  Vorarbeiten  begonnen  habe,  wird  wahr sc heinlich  heißen: 
Grundlegung  eines  agnostischen  Weltbildes.  Gestern  habe  ich  mehr  als  14 
otunden  geschrieben,  wie  f  rner.  '  iriam  versucht  mich  von  diesem  Tempo  a]§gg|}r: 
aber  das  geht  nicht  mehr.  Diese  Arbeit  erfordert  relativ  wenig  Bücher. 

•it  innigstem  Gruß  Ihr 

Liebe  i^'rau  lasch!  Wir,  meine  T'rau  und  ich, sind  überaus  erfreut  darüber, 
daß  3ie  bald  wieder  hier  sein  werden.  Bitte  telephonieren  .Sie,  sobald  Sie 
können.  Ihrem  lieben  i.Iann  schrieb  ich  kein  Wort  über  Hückkehr,  denn  mit 
welchem  äecht  könnte  ich  ihm  dazu  raten?  Umso  größer  ist  aber  unsere  Freude 
darüber,  daß  es  hier  durch  Sie  Beide  bald  wärmer  und  schöner  werden  wird. 

dt  herzlichem  Gruß,  auch  von  Wiriam, 
bin  ich  Ihr  ergebener 


»8. Juni  1971 


Lieber  Herr  Silvio  Paschl 


Obwohl  ich  in  neiner  gegenwärtigen  Arbeit  v/ie  begraben  bin,  von 
fast  allen  freiwillig  und  radikal  ab-eschnit üen,  wüßte  ich  doch  so  gerj 
wie  es  mit  IhrenAusr.-ichten  steht,  v/ann  wir  Ihre  liebe  Tau  und  wann 
wir  3ie  selbst  wieder  hier  begrüße©  können  werden.  Demnächst  verläßt 
mich  meine  Frau  für  einige  V/ochen,  un  in  EY  das  Universitätsdiplom 
zu  bekommen,  das  sie  einmal  so  leicht  haben  konnte  und  damals  ver- 
schmäht hat. 

Gestern  habe  ich  mich  für  einen  ganzen  Abend  neiner  Arbeit  ent- 
wunden, der  kttsik  und  Dichtung  zuliebe,  un  endlich  Ihre  /ertonuncen 
zu  hören.  ..ir  waren  bei  Guttom  Otto,  der  einer  der  wenigen  ehrlichen 
-aler  ist  und  ein  leidenschaftlicher  Cellist,  ich  weiß  nicht  recht, 
ob  ich  ihn  einen  professionellen  oder  Amateur-,  usiker  nennen  soll. 
Er  ist  vor  allen  ein  denkender  und  rrundanständiser  Mensch  und  hat 
gewiß  einiges  mit  Ihnen  ...e  leinsan;  ein  Deutseher  aus  den  Balticum. 
Sein©  irau,  oder  sa^en  wir  i-reundin,    -llinor,  ist  eine  feine  Person, 
sehr  begabt  als  Pianistin    und  vielleicht  noch  besser  auf  der  Flöte. 
Sie  hat  Ihre  beiden  konpositionen  sofort  gespielt«  Dann  nahm  er  Ihre 
Ausik  auf  dem  Tonband  auf  und  Wahrend  er  sie  wiedergab,  spielte  sie 
auf  der  Fiöte  die  ipranstinne.  rieht  nur  wir  sind  von  Ihrer  Vertonung 
ergriffen,  sondern  auch  beide  Otto 's.  Zunickst  haben  Sie  die  beiden 
Gedichte  herääLch  verstanden.  Melodisch,  harmonisch  und  rhythmisch 
ist  die  Entsprechung  wunderbar.  In  Ihrer  .'.usik  zu    iriam's  Gedicht 
bilde  icn  mir  ein  etwas  von  wiener  Tradition  zu  enpf inden,  doch  bin 
ich  nicht  sicher,  ob  ich  das  gefühlt  hatte,  wenn  ich  von  Ihrer  Bio- 
graphie nichts  gewußt  hätte«  Das  feminine  trieben  haben  -Sie  als  Sann 
unvergleichlich  erfaßt,  Auehin  Ihrem  persönlichen  Leben  müssen  Sie 
eine  Brm  viel  besser  verstehen  als  der  Durchschnitt snann.  In  der 
meinem  Gedicht  (und  vielen  neiner  ;'u<  erurn en)ei-enen  Abgründigkeit 
sind  Sie  offenbar  zu  hause,  oder  genauer,  indem  Sie  mich  zun  Ausdruck 
bringen,  schv/ir^-en  Sie  unwillkürlich  mit. 

&a£  den  Andruck  der    enschenstim. ie  wollen  wir  natürlich  nicht 
verzichten,  -'-ine  Kollegin  Miriam.*«  ist  Pianistin  und  Sängerin  und 
wir  ^e&n  aenriächst  zu  ihr. 

Vielleicht  können  Sie  mir  nur  wenige  .orte  schreiben,  aber  auch 
mit  diesen  cebe  ich  mich  gern  zufrieden. 

Die  herzlichsten  Grüfe  Ihnen  und  Ihrer  lieben  i?'rau 
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of  the  movenent  has  enough  significance  to  Warrant  admiration 
near  and  far,   and  this  i3  so  human  and  spantaneous  that  faulty 
cuncluaiona  about  its  uractical  signif icance  and  its  rolation 
to  tha  powers  of  the  regime  are  underatandable •     For  a  long  time 
now  ona  was  bound  to  gam  the  impxession  that  the  government  of 
fiorth  Vietnam  and  also  tha  political  leadars  of  tha  Vietcong 
oxpected  a  deciaive  influence  from  the  Opposition  in  the 
ünited  Statos,   were  hoping  for  a  turn  of  avants  in  favor  of  pcace, 
directly  as  a  result  of  Opposition  pressure  in  tha  American 
governraent,  and  that  they  mado  this  hupe  part  of  their  planning. 
A  gruup  of  leading  parsonaiities  in  tha  Opposition  therefore  feit 
obliyed  to  enlighten  the  Vi(»tn«n«'ie  uomnunists  that  they  wt;re 
over-ostimating  tha  concreto  utrength  of  the  American  Opposition. 
This  warning  was,   of  cour^e,   endorsed  by  tha  Ünited  ütates  governnent, 
It  Ii  an  unusual  ca*-.e  of  routuai  intereat  in  the  crucial  question 
since  both  sides,   if  not  all,  wish  to  avuid  an  unnaces üary  con- 
tinuation  of  the  war. 

uranted,   the  regime  is  so  streng  that  to  call  it  week,  ono 
wouid  have  to  be  blind  or  a  prophet.     The  government  may  be 
occesionally  surprised,  for  in&tance  when  officero  go  to  court  to 
gain  discharge  froro  raiiitary  Service  in  Vietnam,   that  ia  denied 
them,  and  when  they  base  their  claim  on  the  1  Ith  anendnent  to  the 
conbtitution  which  pronounces  slavery  illegal«     The  government 
elso  usas  ths  law,   by  imposing  prison  sentences  of  ssveral  ysars 
on  auldiara  who  rafu.se  to  i  arve  in  Vietnam.     liut  particularly  in 
the  face  of  such  antagonism  and  such  desperate  resi-tence  a  poll 
condueted  in  JLS? 66  among   American  soidiers  in  Vietnam  is 
cherecteria tic.     i  o.t  of  those  questioned  were  between  U  and  2C 


17. Juni  1971 

Teurer  Silvio  rasch! 

Ls  ist  mir  mit  Ihnen  seltsam  ergangen.  Ich  hatte  mich  seit  langem 
damit  abgefunden,  daß  menschliche  Annäherung  und  gar  engerer  Anschluß 
in  der  JuGcnd  leicht  ist,  in  Alter  aber  schwer  oder  unmögiic&i  sodaß 
es  mich  eher  wunderte,  welche  Gefühle  der  ßympafcaie  oie  in  mir  erweck- 
ten,  obzwar  sich  diese  durch  manche  Gleichartigkeit  erklären.  In  der 
letzten  Phase  aber  gerieten  Sie  mir  nicht  aus  den  Augen  aus  dem  Sinn* 
sondern  wurden  für  mich  ein  noch  realerer  Teil  dessen,  was  einem  das 
Leben  wert  macht.  .Das  gegenseitige  Verscci.cn,  das  in  Ihrem  wie  in  mei- 
nem Falle  nicht  leicht  ist,  nahm  über  die    ntfernung  hinweg  noch  au. 

Zu  den  Elemente»  von  Gleichartigkeit  zwischen  uns  gehört  reichliches 
Leid  in  diesem  neben  und  der  Zwang  zu  unablässigem  :.in0en,  u.zw.  Um  und 
Ca,.. Ii.  oie  sind  eine  merkwürdige  Mischung  von  .  iebe  und  heroismus.  Ihre 
neuesten  Entscheidungen  haben  das  Heldische  in  Ihnen  herausgefordert 
und  die  tägliche  Durchführung  des  Beschlossenen  ist  gewiß  noch  viel 
schwerer.  00  sehe  ich  oie  noch  deutlicher  als  aus  der  Laie  und  achte 

.Sie  auch  noch  höher. 

In  diesen  harten  Lebensbedingungen  wird  der  normale  '..ertmaßstab  dafi 
was  oie  letztens  für  mich  getan  haben,  hinfällig  und  es  erfordert  schon 
darum  eine  andere  Einschätzung,  weil  es  ganz  aus  Ihrer  Initiative  kam 
und  für  mich  nicht  etwa  eine  konkrete  Notwendigkeit  bildete,  sondern 
einen  überhaupt  nicht  geäußerten  und  nur  für  einen  Renschen  wie  oie 
fühlbaren  ..unsch.  Für  den  Besuch  am  Grabe  meines  Vaters  kann  ich  Ihnen 
also  keinen  trivialen  Dank  sagen,  und  ebensowenig  für  die  rasch  welken- 
den und  doch  unvergeßlichen  Blumen. 

Gestern  war  zwischen  uns er n  Frauen  ein  Telex ongesprich,  das  aber  nur 
Sekunden  dauerte,  weil  Ihre  Frau  in   .ile  war  und  nur  versprechen  konnte, 
heute  anzurufen. 

Htte  besorgen  oie  mir  keine  Bücher i  auch  nicht  die  v'orsokratiker. 
Liese  sind  mir  sowieso  zu  teuer  und  gehören  zu  denen,  die  ich  in  Biblio- 
theken benütze.  Ihren  lieben  Rat  zu  schätzen  ist  leichter  als  ihn 
durchzuführen,  zumal  man,  wie  3ie  verstehen,  oft  in  einer  Art  Rausch 
arbeitet,  wenn  Erkenntnisse  serienweise  kommen*  len  hatte  tatsachlich 
2  ganz  böse  Ta^e  tiefer  ochw  -che  und  fühlte  das  leider  so  verbrauchte 
Herz  auch  liegend.  Jetzt  geht  es  fast  normal,  ohawar  ich  an  die  Freuden 
der  Lerge  nur  mit  Wehmut  denken  kann.  Von  Buchhändlern  und  Verlegern 

>>abe  ich  Bücher  bestellt,  eher  zu  viel,  mehr  als  ich  .jetzt  brauche. 
Ich  brauche  Ihnen  doch  nicht  zu  sagen,  wie  sehr  ich  mich  auf  ein 
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of  the  movement  has  enough  significance  to  Warrant  admiration 
near  and  far,   and  this  is  so  human  and  spontaneous  that  faulty 
cunclusions  about  its  practica!  significance  and  its  relation 
to  the  powers  of  the  regime  are  understandable •     For  a  long  time 
now  one  was  bound  to  gain  the  imprsssion  that  the  government  of 
North  Vietnam  and  also  the  political  leaders  of  the  Vietcong 
expected  a  decisive  influence  from  the  Opposition  in  the 
United  Gtates,   were  hoping  for  a  turn  of  events  in  favor  of  peaca, 
directly  as  a  result  of  Opposition  pressure  in  the  American 
government,   and  that  they  made  this  hope  part  of  their  planning. 
A  group  of  leading  per sonalities  in  the  Opposition  therefore  feit 
obliged  to  enlighten  the  Vietnamese  Comnunists  that  they  Wf;ie 
over-est imating  the  concrete  ntrength  of  the  American  Opposition. 
This  warning  was,   of  course,   endorsed  by  the  United  ütates  government» 
It  is  an  unusual  cafee  of  mutual  interest  in  the  crucial  question 
since  both  sides,   if  not  all,   wish  to  avoid  an  unnecessary  con- 
tinuation  of  the  war. 

Granted,   the  regime  is  so  streng  that  to  call  it  weak,  one 
wouid  have  to  be  blind  or  a  prophet.     The  government  may  be 
occasionally  surprised,   for  instance  when  officers  go  to  court  to 
gain  discharge  from  military  Service  in  Vietnam,   that  is  denied 
them,   and  when  they  base  their  claim  on  the  1 3th  amendment  to  the 
Constitution  which  pronounces  slavery  illegal.     The  government 
also  uses  the  law,   by  imposing  prison  sentences  of  several  years 
on  soldiers  who  refuse  to  serve  in  Vietnam.     Hut  particularly  in 
the  face  of  such  antagonism  and  such  desperate  resistance  a  poll 
condueted  in  1966  among  American  soldlers  in  Vietnam  is 
characteristic .     Most  of  those  questioned  were  between  18  and  2G 


Lieber  Herr  Dokt or^ lieher^reu£d_ ' 


Wien,  l?..Juni  71,. 


n,m  ,+ehe  ich  tief  in  Ihrer  Friefschuld.  loh  habe  vor  mir  Ihren  ersten 

»?  ,™  ?7  IV    Ich  danke  Ihnen,  wenn  auch  spät,  für  Ihre  so  li-ehen 
wJ^en 1  Sn liehen  Zeilen.  Wir  sprachen  noch  über  Ihren  GedlCht- 
h^S  und  er  tehort "ir  zun,  liebsten,  sicher  auch  deswegen  weil  es  die 
Aussa^fein»s  refflen' Lebens  mit  dem  Schwünge  eines  innerlich  Jherhaupt 
Äcnf^elterten  Menschen  ist..  Ich  muss-  Ihnen  ^»JgäSJX**. 

.'ifr^ater/'Herr JakoblöhSeid,  wurde  1t  beige- 

IS  HlStl  StttfCSS  iuf  ÄSÄÄ 

Sbt  es  überhaupt  keine  Verwachsungen,  diese  Stelle  an  der  Mauer  ist 
^e  'feh  sehen  l^nä  keine  so  üppige  Vegetation  hier  vorgefunden  Nirgends 

herauslesen  können,. 

ThvPTn  Wunsche  haU      ne^  Buchbesßhaff uag  kann  ich  in  Augenblick 
lelär  nicht  £h££t£  Vielleicht  ist  es  gut,  wenn  Sie  sich  nieder- 
setzen, bevor  Sie  folgendes  von  mir  lesen  : 

Seit  einem  Jahre  habe  ich  nit  einem  f^^^^^^^Siv. 

^ohunderzeugnisse  «ujerteufw.  ^^Vg^  ich  halte^ailich, 
diesem  Gebiete  vie lieicnx  exwab  -«  .  it  freien  Klangimprovisa- 

nichts  von.  einer  B5^.Ji^^^jW.»«^Ä5^JÄftyiiB  Musi|  ^  ,w 


der 
n 


) 


nichts  von  einer  au  uu^^*  Ti  iip^u+^ni^^^ 

Wur.  es  v/urde  nichts  aus  alledem,  wir  öeiae,  u,.*.    yu  * 
•   t  •■^r,»-r*t    Dfl^n  bewarb  ich  mich  um  eine  Stelle  m  einer 

Äcn letzt  fSo&en  und  man  hafmicS  nicM  gefeuert,  im  Gegenteil, 
frl  p^Site  von  6  Uhr  morgens  bis  6  am  Abend  und  am  Paraetag  auch.  Jetzt 

Ä6,«    mei"chtSchre^n  verstehen.  Nicht  ^ 
Strapazen  zu  nehmen  gelernt  habe,  ich  bin  sogar  froh  früher,  da.  Ganze 

Überhaupt  noch  machen  zu  dürfen.  Meine  Frau  «SÄ*  "rs  is^ 

sSo  gar  nichr^fTllt!eNfch  weiteren  2  Jahren,  wo  ich  dann  »den  Genus 
meiner  Bsterr.Pension  komme,  wird  manches  klarer  sein.... 


lffun  wieder  zu  Ihnen,  lieber  Doktor  :  Meine  vorhin  angeführte  Arbeit  ist 
bei  weitem  nicht  so  schwer  als  die  Ihre  und  ich  darf  S5e  als  Freund  bitten 
loch  auch  auf  Ihre  Frau  zu  MXX  hören.  Mein  von  mir  sehr  verehrter  Lehrer 
der  Wr. Musikakademie-  seit  kurzem  als  Vizepräsident  de1"  Anstalt  pensioni ein- 
schrieb an  einem  umfangreichen    Werk  Uber  die  Harmonie  in  "der  Musik. 
(2000  Seiten,  mindestens  ebensoviele  Musikbeispiele  und  Notenzitate)  Ich 
habe  ihn    besucht,  wöchentlich  von  2-?  ,  nämlich  in  einer  Spezialklinik 
für  Opfer  von  Herzinfarkten.  Er  hat  täglich  18  Stunden  gearbeitet ,  'keine 
körperliche  Be?/egung.  Ich  will  Ihnen  durchaus  keinen  Schrecken  einjagen, 
jeder  will  sei?1    Haus"  noch  unter  Dachbringen,  solange  er  es  kanzvDenken 
Sie  bitte  aber  doch  an  Ihre  so  von  mir  verehrte  Gattin.  Hier  springe  ich 
gleich  über  zu"  Ihrem  zweiten  Brief  vom  8,.  Juni,.  Dank,  Dank!  Ist  Ihre  Frau 
nicht  trotz  aller  ihrer  Weiblichkeit  ein  besonders  zäher  Mensch  ?  Gratu- 
liere ihr  zum  Universitätsdiplom  !  !  ! 

Besonders  lieb  ist,  was  Sie  über  meine  2  Vertonungen  Ihrer  Texte 
schreiben  und  welche  mühevollen  Schritte  Sie  unternehmen,  um  die  zwei 
Stücke  zum  Erklingen  zu  bringen.  Danke  für  das  Kompliment  des  Verstehens 
einer  Frauenseele.  In  der  Ihnen    w  eigenen  Abgründigkeit  n  bin  ich  aller- 
dings auch  zu  Hause.  Und  nun  werden  Sie  meinen  letzten  Berufsschritt  noch 
besser  verstehen  *  Ich  habe  diese  einfachen  Menschen  der  Fabrikfdie  ja 
alle  gar  nicht  so  einfach  sind)' geradezu  gesucht,  da  der  ganze  Kunstbetrieb 
ekelerregend  wurde,  unwahr,  überintellektuell  u.  ungeniessbar,  eine  Art 
Lepra  Dorf  und  so  rechne  ich  es  den  Wr,.  Arbeitern  hoch  an,  dass  sie  mich  - 
durchaus  nicht  proletarischer  Herkunft  -  so  freundlich  aufgenommen  haben. 

(übrigens,  von  meinem  erster  Gehalt  kaufe  ich  mit  eine  neue  Schreib- 
maschine. ) 

•    •  • 

Meine  Frau  bleibt  momentan  in  Genada,  hat  sich  aber  zu  teilen  mit  dem 
Haus  der  Tochter  (nördlich  von  Huntsville,  Muskoka) ihrem  eigenen  Haus 
59  Hillsdale  Ave.East,  Toronto  295  fphone  485-4:167)  sowie  dem  kleinen 
Besitz  am  Lrke  Ontario  near  Bowmanvi  1  le„  Ich  selbst  versuche  natürlich 
meine  Canad.  Immigration  aufrecht zuer halten  und  werde  daher  trachten, 
noch  im  November  d.<I.  auf  3  Wochen  Urlaub  zu  kommen.  Wenn  die  canad. 
BeHörden  was  auszusetzen  haben,  werde  ich  ihnen  sagen,  dass  die  kata- 
strophale Arbeitslosigkeit  des  Landes f besonders  unter  Lehrern  !)  mich  * 
zu  diesem  Schritte  gezwungen  hat  und  ob  sie  es  nicht  begrüssen,  wenn 
einer  ausnahmsweise  nicht  auf  w  welfare  "  leben  wi  3J-  Dps  heisat  aber 
auch,  dass  wir  uns  lieber  Herr  Doktor  heuer  noch  s*ehen  werden  und  nach 
einer  gewissen  Zeit  sogar  häufig....  Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  uns  aber 
beide  gesundheitlich  frisch  erha  lten.  Lezteres  ist  für,  mic|i  derzeit  gar 
nicht  so  schwer,  da.  ich  jeden  Sonn-  od.  Feiertag  in  die  Berge  fahre  - 
ohne  Auto;  mit  Bahn,  Schiff  oder  Autobus  ;  Wandern  uad  massiges  Berg- 
steigen ist  nämlich  die  beste  Herzmassage,  am  günstigsten  in  Nadel- 
wäldern um  1000  m  Höhe. 

•  • 

Ueber  Ihr  neues  Werk  bin  ich  natürlich  begierig  etwas  zu  erfahren  aber 
wie  verschieden  ist  doch  im  -Augenblick  unser  beider  Beschäft igung  . 

Im  Augenblick  studiere  ich  in  freien  Minuten  das  System  abgekürzter 
Rechnungsarten  und  die  Winkelfunktionen,  wei 1^  es  bei  Pausen  fblueprints) 
häufig  etwas  zum  ausrechnen  gibt,  die  Welt  der  Logarithmen  ist  etwas  sehr, 
geniales  und  was  diese  Zahlen  sagen,  stimmt  auch  J"  was  es  wiegt,  das  haxs^ 

Nun  will  ich  Ihpen  nochmals  für  die  zwei-  Briefe  herzlichst  danken.  Selbst- 
verständlich will  ich  sofort,  wenn  ich  wieder  in  Normalschic ht  arbeite, 
an  einem  freier^  Samstag  fo*  Buchhandlungen    des  Wr.l/Bezirkes  nach 'den 
von  Ihnen  gewünschten  ß  Fragmenten  der  Vorsokrat iker"  Ausschau  halten. 

Ich  grüsse  Sie  allerherz  liehet ,  drücken  Sie  bitte  meine  besondere  Verehhu® 
Ihrer  Frau  Mirjam  aus,  ich  grüsse  sie  ebenfalls  a  11  er  herz  liehst 

und  verbleibe  Ihr 


Anlage  :   1  Schein 


2  Fotpa 


1. VII. 1972 


Mein  lieber  Herr  Pasch,  lieber  Freund  Silvio! 


Bei  Ihrem  Abschied  nach  dem  leider  so  kürzen,  aber  inhaltsreichen 
Besuch  sagten  Sie,  Sie  würden  vor  Ihrer  Abreise  noch  telephonieren,  u 
das  haben  Sie  gewiß  in  der  ,oche  getan,  in  der  wir  auf  Reisen  waren, 
u  zw.  in  den  NO-USA,  in  Städten,  Dörfern  u  Städtchen,  ohne  zu  ahnen, 
daß  wenige  stunden  nach  jedem  Aufenthalt  die  furchtbare  Flut  hereinbre- 
chen wurde,  von  der  Sie  gewif  gehört  u  gelesen  haben.  Dann  ist  meine 
Frau  wieder  nach  NY  geflogen,  um .ihr e  Studien  fortzusetzen  u  nächstes 
Jahr  zu  beenden.  Inzwischen  bin  ich  aliein  mit  meiner  Arbeit. 

Ich  dürfte  Ihnen  erzählt  haben,- wie  viel  mir  an  Zeit  für  die  Nachtru- 
he ü-brig  bleibt.  vVenn  die  hellen  nordischen  lachte  dem  Morgengrauen 
weichen,  u  wenn  die  Frühaufsteher  sich  noch  ein  wenig  umdrehen,  lege  ich 
mich  zu  Bebt,  brauche  aber,  um  auf  Schlaf  hoffen  zu  können,  eine  ent- 
spannende Lektüre,  unsinnig,  uninteressant  oder  naiv,  so  etwas  wie  ein 
Echo  der  Kindheit,  u  das  war  die  ideale  Zeit  für  "The  Gift  of  the  Sun". 
Trotz  aller  Vielseitigkeit  kann  ich  ;ja  nicht  einmal  Noten  lesen,  was  ich, 
wenn  man  in  diesem  Alter  nach  lebenslänglichen  Lernen  nicht  endlich  des 
Lernens  überdrüssig  wäre*  vielleicht  noch  nachholen  könnte,  samt  den 
leichtesten  Elementen  der  Kompositionslehre,  aber  da  meine  Leitungen  der- 
art  besetzt  sind,  muß  icn  mich  mit  dem  3?ext  begnügen,  u  diese  narve 
Lystik  im  StiW  deutscher  Märchen  war  ausgesprochen  angenehm.  Ich  wüßte 
nur  gern,  was  daran  indianisch  u  was  Idee  Ihrer  Frau  ist,  es  ist  jeden- 
falls schön  gemacht  u  pro-animalischer  Humanismus,  Dei  dem  ich  nur  über 
dem  Motiv  des  Pische-essens  stolpere.  Aber  einen  andern  ernsten  ochön- 
heitsfehler  konnte  selbst  ein  Bösewicht  wie  ich  nicht  entdecken,    .ie  muß 
es  erst  mit  Ihrer  Müsli  sein! 

Fun  erinnere  ich  mich,  dal:  icn  schon  als  sie  hier  waren,  eine  Beiäst: 
gung  geplant,  aber  verges  en  hatte.  Ich  suche  nach  einem  alten,  längst 
klassisch  gewordenen  u  vergriffenen  Buch,  P.A. Lange,  Geschichte  des 
Materialismus,  das  bei  einigen  Antiquaren  bestimmt  noch  zu  haben  ist, 
am  ehesten  in  der  2  bandigen  Keclam-Ausgabe ,  vielleicht  auch  in  einem 
Neudruck,  aber  ich  hatte  bisher  kein  Glück,  bürden  Sie  vielleicht  in 
,ien  en  nas.ant  anfragen?  vielleicht  existiert  noch  ein  großes  Antiqarial 
auf  dem  Schottenring  am  Eingang  zur  HerrengasseV  Ist  es  nicht  Deuticke? 
Da  das  eine  Gegend  ist, wo  .jeder  einmal  vorbeikommt,  läßt  sich  das  viel* 
leicht  mit  minimalem  Seitverlust  machen.  Er  könnte  es  mir  entweder  mit 
Rechnung  schicken  oder,  da  Sie  so  verdächtig  ausgehen,  auf  Vorauszah- 
lung bestehen.  In  diesem  Falle  überweise  ich  Ihnen  die  Ausgabe  sofort, 
obzwar  ja  auch  ich  nicht  weniger  verdächtig  aussehe. 

In  diesem  Stil  kennen  Sie  mich  wohl  nicht,  aber  das  kommt  von  den 


Hein  lieber  Doktor,   mein   lieber  Freund   !  Wien,    den  24. Juli  72. 

Hit  aufrichtigem  Dank  habe  ich  Ihr  liebes  Schreiben  erhalten  und  mit 
besonderer  Freude  auch  deshalb,   weil  Ihr  Brief  so  lustig  ist  und  drit- 
tens,  weil  ich  etwas  für  Sie  tun   darf  und  es  bereits  mit  Erfolg  getan 
habe.   Um  Sie  also  nicht  länger  warten  zu  lassen,   teile  ich   Ihnen  mit, 
dass  ich  tatsächlich   Fr. A. Lange  "Geschichte  des  Materialismus"   in  2  Bän- 
den erstanden  habe  und  zwar  genau  so  wie  Sie  mir  schrieben,    als  eine 
Reclam  Ausgabe,   zweite  Auflage  1873,   in  Druck  1905.   Die  zwei  Bände  be- 
sitze ich   schon  seit  einer  Woche,    warf  aber,    bevor  ich  sie  absenden 
wollte »noch   einen  Blick  in  den  ersten  Band  und  war  so  fasziniert,  dass 
ich  die  557  Seiten  las-  wohl  mit  vielen  Sprüngen  und-  jetzt  werden  Sie 
sagen    :" Glückliches  Österreich"   -  meistenteils  in   der  Nachtschichte 
meiner  Automobilfabrik.   Hit  diesem  Umstand  ist  der  Beweis   erbracht,  dass 
man  trotz  Ventilatoren  und  allen  übrigen  Maschinengeräuschen   und  auch 
gelegentlichen  dienstlichen  Unterbrechungen ( das  ist  dann,    wenn  ein  Ma- 
schinarbeiter  mit  dem  ersten  Stück  zur  Kontrolle  kommt)    klaren  und 
abstrakten   Geist  zu  sich  nehmen   kann.   Hier  möchte  ich  noch  hinzufügen, 
dass  ich   es  an  diesem  Orte  auch  nicht  verschmähe,    Geist  aus  der  Flasche 
in  Form  österreichischen  Hauerweins  zu  mit  zu  nehmen,   auch  das  ist  bei 
uns  erlaubt,    weil  wir  uns  das  eben   so  eingeführt  haben-   Vielleicht  mache 
ich   diese  für  andere  weit  weniger  wichtigen  Dinge  so  breit,   damit  sie 
sehen,   dass  ich   derzeit  überhaupt  kein  Mitleid  verdiene  und  es   gar  nicht 
so  schlecht  getroffen  habe.   Ein  anderes  Problem  ist  wohl,   dass  ich  schon 
wieder  getrennt  von  meiner  Frau  leben  muss,    da  diese  ja  nach  ihrer  Gal- 
lenblasenoperation die  Rückreise  nach  Europa  diesmal  viel  später  wird 
antreten  können.   Aus  meinen  Schilderungen   werden  Sie  sich  unschwer  ein 
Bild  machen  können,   zu  welcher  Kategorie  des  Renschen   ich  eigentlich 
gehöre  und  trotzdem  könnte  man   sich   täuschen   und  hat  es  mit  keinem  Nur- 
Platerialisten   und  Sinnenmenschen  zu  tun.    Und  deswegen   möchte  ich  nach 
einer  gewiss  oberflächlichen  Studie  des  ersten  Bandes  sagen,   dass  ich 
im  Zweifel  bin,    ob  der  Materialismus  an  sich  für  immer  und  alle  Zeiten 
die  letzte  Erkenntnis  sein  wird.   Dass  er  nötig,   auch  der  Marxismus  musste 
kommen  und  mir  fällt  im  Augenblick  nichts  besseres  an  Einwand  ein  als 
die  Musik-  meine  Musik,    eine  Realität  aber  keine  Materie,   trotzdem  man 
fäschlicherweise  immer  vom  Themenmaterial  einer  Fuge  oder  der  Sonate 
(Symphonie)    spricht,   das  ist  eben  ein  ausgeborgter  Begriff(ein  anderer 
z.B.    ist  die  Klangfarbe  ). 

Nun   will  ich   gleich  zur  Post  gehen  und  den  ersten  Band  an  Sie  senden,  ich 
bin  so  frei  und  werde  in  den  nächsten   10  Tagen  auch  den  zweiten  durchge- 
hen  und  ebenfalls  an  Sie  senden.   Dafür  ist  die  Sendung  ein  Geschenk  an 
Sie.   Mit  allerherzlichsten   Grössen  an  Sie  und  Gattin   verbleibt  Ihr 
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Hein   lieber  Doktor  ! 


Wien,    B.Jänner  1973« 


i 
1 


Jetzt  erst  sehe   ich   in  welcher  Briefschuld  ich   bei   Ihnen  stehe, 
Ihr  Brief  kam  Ende   des   Jahres   und   gleich   darauf  Ihre   liebe  Karte.  Ich 
habe   nicht  auf  den   für  Sie   bestimmten  2ten   Band  der  "Geschichte  des 
naterialismus"-ffr  A.   Lange  -   vergessen.   Leider  habe  ich   schon  seit 
4  Wochen   einen   besonderen   Grippevirus  in  mir?   nachdem  das   im  Bett  lie- 
gen  auch   nichts   half,    gehe  ich   wieder  arbeiten,   momentan   ist  nur  ein 
Ohr  im  Hören   behindert,    aber  ich   bin  schon   fast  wieder  normal.  Ich 
hoffe,    Sie  haben   sich   in   der  Zwischenzeit  in   Florida  prächtigst  erholt 
(soetwas  haben  wir  leider  nicht,    denn  bekanntlich  ist  auch  Sizilien 
im  Winter  nicht  warm  genug..)    Bei   uns  ist  abermals  ein  schneearmer 
Winter  mit  dauernden   Tempraturen   um  Null   Grad  Celsius,    was  die  gefürch- 
tete Strassenglätte  mitunter  ergibt-  Schnee   für  den  Wintersport  ist 
nur  in   den   ganz  hohen   Regionen   auf  Gletschern   usw.,    dafür  haben  diese 
Feiertage  hindurch   sich   viele   ihre   gesunden   Knochen   erhalten  ! 
Ich   danke   Ihnen   und   Ihrer   lieben   Frau  füt  Ihre   so   guten   und  freund- 
lichen Feiertagswünsche.    Nun,   wo  alles  vorüber,   muß   ich  Ihnen  beiden 
sagen,    es   war  abgesehen   der  Erkrankung  von  uns   beiden   doch   sehr  schön, 
einmal  auf  vier  bzw.   drei   Tage  über  Neujahr  auszuspannen. 
Ich   geniesse   in  Wien   gelegentlich   unsere   Oper  und  auch   das  Burgtheater 
(erstere  belastet  den   Steuerzahler  mit  einem  täglichen  Defizit  von  sage 

und  schreibe  1  Hillio»  österr.  Schillinge    !,   mitunter  zahle  ich  für 
einen  Stehplatz  genau  1o  österr. Schillinge. . ,   manche  Aufführungen  sind 
aber  wirklich   gut,    so, wenn   zu  einem   grossartigen   Kunstwerk  ein  guter 
Dirigent  und   gut  Solisten  kommen     wie  z.B.   Parsifal,   Fidelio  od.Hozart 
Opern  ) 

Auch   ich   benütze  die  Gelegenheit,    Ihnen  nachträglich  noch   alles  Gute 
zum  Jahreswechsel  "wünsche*' Vor  allem  freut  mich   Ihre  Hitteilung,  daß 
Ihre  Frau  soeben  mit  einem  vierten  Buche   die   Drucklegung  erreichen 
konnte  und  ich   bei   Ihnen   auch   weiß,    wie   zäh  Sie   an   der  Vollendung 
Ihres   großen   philosophischen  Werkes   atbeiten.    Ich  wäre  begierig,  auch 
vom  Werden  Ihrer  Arbeit  etwas  näheres  zu  erfahren,   am  besten,   eenn  Sie 
II  mir  den  Erhalt  des   2. Bandes  Fr.Y.    Lange,    den   ich   mit  gleicher  Post 

per  Drucksache     airmail  an  Sie  aufgebe   und  zwar  in   der  nächsten  halben 
Stunde.   Ich   bin   so  froh,    dass   ich   diesen   längst  fälligen  Freundes- 
dienst für  Sie  tun  darf  und  hoffe,   meine  Verzögerung  hat  bei   Ihrer  Ar- 
beit keine   solche  hervorgerufen .( übrigens  finde   ich  auch   den  zweiten 
Band  hervorragend,    besonders  am  Ende,   wo     Lange     ja  auch   Farbe  be- 
kennt,   daß   eine  Geschichte   des  Haterialismus  nicht  zwangsläufig  der 
einzige  Ausweg   aus   unserem   gegenwärtigen^Dilemna  sein  -**W3^ 


xxx  11.1.1973 


Lieber  Silvio! 

i  a^p  qie  keine  v/eitern 

loa  bedauro  lebhaft  Ihre  Erkrankung  u  belle  ^ 

St »»  hinterlassen  wird.  Aber  ein  ^^eCL  Sie  sie. 
denn,  um  ganz  ^riebt^-    *J  ^  Grunde 
aus  ireend  einem  mexner  Phantasie  una  p 

von  mir  abeewendet  haben,  u  das  hatte  -fj1^    ^  Qil  jetzt,  da 

er  heute  gleich  mit  Ihrem  x  aEZ  ohue  Lange  gegangen 

komnene  Zugabe,  obzmar  es  vxellexobt  auch  gan  m]dsodösis 
w,re.  Kenn  einem  ein  Mensch  teuer  -t,  .enu^ueh  e  ^  ^ 

Ä  sr=  =t:r«;  -  -  -  - — 

d0SiS  ZU       ^fi":;  Brief  ein  Örtchen  darüber,  «an»  wir  uns  voraus- 
I  eider  fehlt  Inrem  brxei  exu  meiner  Frau  nach  .Vien 

sichtlich  wiedersehen.  Im  August  dürfte  ich  meiner 

einen  Spruhg  machen.  n  ochten  ;,enSohen  auter  Ihnen, 

Gegenwärtig  ken,e  xch  xn  .xen  nur  e  heldenhaf te  Vergahgenbeit 

aen  arischen  Antinazi  ri»  hat.  «enn  Sie  einmal 

in  Auschwitz,  u  eine  permanen t  ^mpf exxsch  ^  ^  tclofoniooh  verge 
iust  bähen,  hesuchen  .xe  ,hn  ^,  ^e  ^ 

wissern,  oh  er  xn  Wien  ist,  da  er  vi  zup.leich  hält  sie  an  der 

.  iriams  4.  Euch  erscheint  in  wenigen  Tagen,  zuglejc 

V  <*  T  eine  Vorlesung  *t  Gcnun  geschrieben, 

<*»  -ine  unfertxge  ^eit  h^tte  xch    ^  Bfl  iot  eine 

aber  das  findet  in  ein«  norm alen  ^  ^  ^  jetat 

Revision  der  gesamten  .bxlosophxe.  ,mtt  da,  ich  in  der  ver- 

so  stark  interessierenden  sei  nur '  dcr  Materie". 

gangenen  Kacht  ein  Kapitelchen  beende    bah e      ex    gh x  ^ 
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stürzen. 

I  erzlichst  Ihr 


Wien,   den  30. Hai  1973. 

Hein  lieber  Freund,   mein   lieber  Dr. Schneid! 

Heute  kann   ich   Ihnen   bereits  Konkretes  über  mein   Kommen  sagen. 

■4.     r^n   Fluaschein  Wien  -  Toronto  -  Wien,   Abflug  am 
Ich   besitze   bereits  den  Flugscnern 

Freitag  den  8.   Juni,   also  in  9  Tagen.   Ich  werde  mich  bei   Ihnen  sofort 
"naoh  Ankunft  melden.(die  Landung  ist  in  Tor.am   8.6.   19.00   local  tip.) 
das  heiBt  Sapstag  den  9-   oder  Sonntag  1 0.Juni  spätestens.   Ich  werde 
nicht  lange  in  Toronto  bleiben,   da  ich  „it  meinem  Auto  eine  Fahrt  n. 
d.  Westen  und  Süden  unternehmen  werde.  Heine  Frau  wird  per  Flugzeug 
nach  Calgary  nachkommen,   um  ihr  die  ziemlich  reizlose  und  solange 
Fahrt  quer  durch  den  Kontinent  abzukürzen.   Ich  muB  noch  meine  frühen 
sechziger  Jahre  nützen,   später  werde  ich  kaum  die  Energie  für  so  ein 
Unternehmen  besitzen  bzw.   gesundheitlich  geeignet  sein.  Merkwürdiger- 
weise hält  mich  die  Arbeit  in  meiner  Fabrik(   das  dritte  Jahr  hat  soeben 
begonnen)körperlich  sehr  frisch  und  das  trotz  dem  Nachtdienst  oder 
Vielleicht  eben   gerade  legen,   weil  wesentlich   leichter  als   in  der 
Frühsch JBaU.  übriJ^Anregungen  muß  man  sich  natürlich  woanders 
holen.  Bin  'viel  in  den  Birgen-  fuhr  noch  diesen  Honst  Schi  auf  der  Rax. 
seit  neusastem  entspanne  ich  mich  im  letzten  Ort  am  Neusiedlersee 
(Hörbisch)   das  hat  aber  den  Grund,   weil  ich  mit  der  Jugend  einas  . 
nahe  gelegenen  Burgen ländischan  Dorfes  jeden  Sonntag  Volkslieder  ein  - 
*   studiere-  mit  eigene-  Arrabgaments  inkl.  Instrumenten.  Es  ist  so  weit, 
daß   auf  den  österr.Schulen   nicht  mehr   gesungen   wird.   Freunde  dieser 
Gegend  sind  mit  mir  einer  fleinung,    daß   etwas   dagegen   geschehen  müße. 
Wenn  es  gelänge,   diesen  ausschließlich  aus  dem  Kreis  Nashville (Tennessee) 
*IX»«KSKK*  heranstürmenden  Trend  der  musikalischen  Kommerzware  zu- 
mindest in  Bahnen  zu  bringen  -  stoppen  können  wir  das  ja  gar  nicht, 
wäre   das   eine  interessante  Aufgabe. 

Lieber  Doktor,    in  Ihrem  Brief  vom  11.1.    1973    lese  ich,    daß   Sie  mit  Ih- 
rer Frau  im  August  dieses   Jahres   planen,    nach  Wien   zu   kommen.  Ich 
biete   Ihnen  schon   jetzt  die   zwei   Zimmer  meiner  Wiener  Wohnung  an- 


Die   Küche -und  das. Bad  wäre  natürlich  inbegriffen,   nachdem  meine  Frau 
Fühestens  Ende  September  von   Canada  zurückkommen  wird.   Ich  selbst  habe 
noch   einen   kleineren   Raum,    wo  ich  mich   bei    Gästen   stets  zurückziehen 
kann-  kläre  'das  nicht  sehr  schön   ?   Vormittags   könnte   ich   euch  beide 
in   der  Stadt  herumfahren  oder  sonst  etwas   gemeinsames  'tun,   der  Nach- 
mittag und  Abend  "wäre   ganz  nach   Ihren   Interessen-  während  ich  arbeite, 
(Schreibmaschine  ist  vorhanden)   Selbstverständlich,   wenn  Sie  nichts 
für  Sie  wichtigeres   haben,    könnten  wir  auch   zum  Wochenende  Ausflüge 
ins   Gebirge  machen.    Ich  würde  mich   riesig  freuen,   Sie  beide  bei  mir  zu 
haben  -  bedenken   Sie  aber  bitte  auch,    um  wie  viel  schöner  für  Sie 
das  Leben   in   einer  Privatwohnung  wäre  als   in   den  so  teuren  Wr. Hotels, 
ganz  besonders  aber  im  Sinne   Ihrer  so   gesunden  vegetarischen  Ernährung! 
Nun   aber  ganz'zu  Ihnen    i    Ich   bin   ganz  begierig,   über  das   Gedeihen  Ihres 
so   großen  philosophischen  Werkes  zu  hören.   Ebenso  über  die  Erfolge 
Ihrer  lieben   Frau.    Ich   selbst  mache  wenig  auf  diesem  §ebiete,  aber 
dieses   wenige  in   einer   ganz   bestimmten   Richtung.    So   stiegen   u.a.  auf 
William       James   (Vorträge  Univ. Edinbourgh   1 902 jfed  bin 
momentan  ungeheuer  beeindruckt  von  den~ Sch rif ten  des   Jacqu?f Lusseyran 
wie   sein   »Das   wiedergefundene   Licht" ( Originaltitel" ^And   there  was  Light») 
L.    unterrichtete   als   Blinder  an   der  Sorbonne,    in   Cleveland,   Virginia  u. 
Hawaii  i 

Nun   schließe  ich   lieber  Doktor  und  liebe   Gemahlin,'  in   nehme  "jetzt  den 
Weg  zum  amerikanischen  Konsulat  bei  der  Oper,    um  den   Pass  mit  dem  Visum 
^zuholen   und  werde  mich  im  Sinne  des   eingangs   dieses   Briefes  gesagten 
ehestens   bei   Ihnen   in   Toronto  persönlich  melden. 

Grüßen   Sie  mir  auch   Ihre  Söhne,    selbstverständlich   die   liebesten  Grüße 
all  Sie   und  Ihre  so  tüchtige  Frau. 


Wien,   den  23. Juli  1973. 

Plein   lieber  Freund     Otto  ! 

Hit  Dank  erhielt  ich  Deine   Sendung  mit  der  begehrten  osteuropäischen 
rielodie.   Die   Kopie  ist  diesmal  sehr   gut  und  gibt  es   beim  Ablesen  keine 
Probleme»  Ich  möchte  aber  trotzdem  gerne  wiüen ,  U-&§S  der  Titel  über 
der  Melodie  -  zu/ei  Zeilen   zu  je  zu/ei  Worten-     erstens  auf  Hebräisch 
lautet  und  wie  in  einer  deutschen  Übersetzung.  Auch   ersehe  ich  aus 
dieser  Kopie  lt.   der  unten  Ritte  befindlichen  Seitenzahl   (174)  26 
bzw.   der  eingerahmten  202   oben   links  u.    einer  vermutl.Zahl  rechts, 
daß   es   sich   um   ein  Blatt  einer  umfangreichen  Sammlung  solcher  Flelo- 
dieen  handelt.  Weiß   vielleicht  Deine  Frau  Rirjam  etwas  über  diese 
Sammlung}   sind  diese  flelodieen  alle  von  ihrem  Vater  komponiert  wor- 
den bzw.  nur  gesammelt  ?  Vorliegendes  Blatt  ist  ja     seine  Kom- 
position.  Ich   freue  mich   jedenfalls  die  Relodie  ihres  Vaters   nun  in 
Händen   zu  halten   und  mache  mich   allmählich   damit  vertraut,   wobei  ich 
finde,    den  im   5   ten  Takt  so   typischen  Übermässigen  Tonschritt 
A   sharp(ais)    ~  G  unter  Einsetzung  des  jf  vor  dem  A   öfter  anzuwenden. 
Jedenfalls   nochmals  vielen  Dank. 

Ich   hoffe  nun   daß   bei   Dir   zu   Hause  ebenso  alles  in   Ordnung  ist,  ich 
habe  mich  ans  Beruf sieben ( di e  letzten   10  Ronate)    bereits  sehr  ge- 
wöhnt,  unser  Klima  ist  eben  doch  erträglicher  im  warmen  wie  im  kalten 
Wetter.   Seit  Jamaica  und  Toronto  empfinde  ich   auch   unsere  sogenannten 
"Hundstage"als   erträglich,    bis  auf  den   gestrigen  Sonntag  hatten  wir 
nur  Sonne,    was   für  unser  Alpenland  eher  eine  Seltenheit  ist. 
Ich   hoffe  einen   günstigen   Fortschritt  bei  Deiner  Philosophischen 
Riesenauf gäbe ( geistig  bist  Du  auch   für  mich   ein   solcher" Riese"    )  * 
Für  heute   grüße   ich  Dich   und  Deine  Frau   herzlichst.   Die  prächtigen 
Aussprachen   mit  Dir  fehlen  mir  natürlich   in  Österreich   sehr.   Das  Volk 
eines  Grillparzer  und  Beethoven  ist  durchaus  nicht  metaphysisch  ver- 
anlagt und  wie   trifft  man   die   vielen   sicher  bedeutenden  Einzelgänger  ? 
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